
Süden
34

Landes-Kachel in Rio
Die Südamerika-Expedition ist zurück –
ein Stück Baden-Württemberg ist aller-
dings in Rio de Janeiro geblieben. Zum
Abschluss der einwöchigen Reise einer
133-köpfigen baden-württembergischen
Delegation nach Argentinien und Brasi-
lien brachte Finanz- und Wirtschaftsmi-
nister Nils Schmid am Sonntag eine Majo-
lika-Kachel an einer Treppe an. Der chi-
lenische Künstler Selaron hat die gut 200
Meter lange Steintreppe unweit des Zu-
ckerhuts in den vergangenen Jahren mit
Tausenden selbst gefertigten Kacheln
überzogen. Zudem erhält er aus aller
Welt Keramiken, die er in sein Kunst-
werk integriert. Heute zählt die Selaron-
Treppe zu den Sehenswürdigkeiten Rio
de Janeiros. Seit Sonntag prangt dort
nun also auch das Landeswappen – ein-
gefasst von tiefschwarzen Fliesen. Kom-
mentar eines Mitreisenden: „Die hat
wohl noch der Mappus in Auftrag gege-
ben.“ (jan)

Landtagspräsident in Schule
Aus der Reihe: Politiker erklären die
Welt. Oder zumindest die kleine Welt des
baden-württembergischen Landtags.
GuidoWolf (CDU) trat am Dienstag in
Sindelfingen zu seinem ersten Schulbe-
such als Landtagspräsident an. Zwei
Stunden löcherten ihn 35 Schüler der
Klassen 10 und 11 des Stiftsgymnasiums
mit Fragen. „Unerschrocken und dank
guter Vorbereitung durch ihre Lehrer
durchaus gezielt“, wie der 50-Jährige hin-
terher feststellte. Er habe den Eindruck
gewonnen, dass das Projekt helfen
könne, jungen Menschen Politik näherzu-
bringen. Die Nachfrage nach Lehrstun-
den von Wolf oder seinen Stellvertretern
Wolfgang Drexler (SPD) und Brigitte
Lösch (Grüne) ist jedenfalls groß: 50 Ter-
mine für das laufende Schuljahr sind be-
reits vergeben. (gp)

„Er hat mich nicht belästigt, auf keinen
Fall. Er war ein guter Chef, er hat mir alles
erklärt, was ich machen muss, ganz gedul-
dig, und er hat nie geschimpft, wenn ich
Mist gebaut hab. Ich fand, er hatte fast so
was wie eine Ausstrahlung, eine traurige
halt, aber eine Ausstrahlung. Ich hab ihn
mir immer als Wirt von einem echten Res-
taurant vorgestellt, gut gekleidet, im dunk-
len Anzug, der jeden seiner Gäste persön-
lich begrüßt. Ich weiß nicht, wieso, ich
fand, das Stüberl war überhaupt nicht der
passende Ort für ihn. Als ich gehört hab,
dass er ein richtiges Gasthaus übernom-
men hat, hab ich mich gefreut. Fast hätt
ich ihn mal besucht, aber dann hab ich's
vergessen.“

„Sie haben im Stüberl aufgehört, weil
Sie nicht mehr wussten, wie Sie sich ver-
halten sollten“, sagte Süden.

„So ungefähr. Ich dachte, vielleicht

wird er doch noch aufdringlich, wenn ich
nicht mach, was er erwartet, auch wenn er
kein Wort darüber verliert. Ich hab mich
nicht mehr wohl gefühlt. Eigentlich hat
mir das hinterher leidgetan. Aber ich war
erst siebzehn, und das war mein erster Job
in der Gastronomie. Ist jetzt zwölf Jahre
her. Der Mundl war ein ehrlicher und ge-
rechter Mensch. Halt so komisch traurig
immer.“

„Na also“, sagte Johann Giebl. „So war
er, der Mundl, so ist er. Aber traurig ist die
falsche Formulierung.“

„Doch“, sagte Fiona. „Traurig ist schon
richtig.“

Einer der Gäste hob die Hand, und die
Bedienung ging zu ihm.

Süden hatte schon wieder sein Glas ge-
leert. Er fragte sich, wie lange das Ge-
spräch mit der jungen Frau gedauert ha-
ben mochte.

„Ist was?“, fragte der Wirt. „Wieso star-
ren Sie das leere Glas an? Wir haben noch
Bier da, keine Sorge.“

Bevor er nach mehrmaligem Umsteigen
von einer Straßenbahn in die nächste und
schließlich mit einem sich durch den Ver-
kehr quälenden Linienbus in Perlach ange-

kommen war, hatte Süden im An-schluss
an seine Begegnung mit den Mielich-Brü-
dern die zweiunddreißigjährige Elisabeth
Holzinger in der Belgradstraße im Norden
der Stadt aufgesucht.

Sie war gerade dabei, die Fenster ihrer
Einzimmerwohnung zu putzen und schien
von der Unterbrechung beglückt zu sein.
Hastig zog sie ihre rosafarbenen Gummi-
handschuhe aus, setzte Teewasser auf und
lief wie aufgescheucht in ihrem Zimmer
hin und her, während Süden reglos bei der
Tür stand.

Elisabeth Holzinger, von allen Sissi ge-
nannt, kannte Zacherl als umsichtigen,
„nie grantigen“ Chef. Sie habe früher nie
darauf geachtet, wie er sich in der Gegen-
wart anderer Leute verhielt. Sie habe nur
samstags, sonntags und an Feiertagen im
Lindenhof gearbeitet, an den Werktagen
bediente Carla, an deren Nachnamen sie
sich nicht mehr erinnere, meinte Sissi.

Nach knapp einem Jahr habe sie gekün-
digt, weil sie eine Festanstellung als ge-
lernte Optikerin bekommen habe und
auch am Samstag im Geschäft sein
musste. Dass ihr der Aushilfsjob im Lin-
denhof überhaupt angeboten worden war,

hatte sie einem Freund zu verdanken ge-
habt, der in der Gaststätte kochte.

„Charly Schwaiger“, sagte Süden.
Sissi nickte, trank gierig einen Schluck

Tee und tigerte weiter durch die Woh-
nung. Ihr blauer Kittel raschelte, und Sü-
den hatte Mühe, den Schwung ihrer Hüf-
ten nicht allzu auffällig zu bewundern.

Im Moment, sagte Sissi, sei sie arbeits-
los, schon seit sechs Monaten. Wegen der
schlechten Auftragslage habe ihr Chef
drei von fünf Angestellten entlassen, sol-
che Kündigungen hätten auch bei der Kon-
kurrenz stattgefunden. Über den Wirt ei-
nes Gasthauses in der Nähe ihrer Woh-
nung, wo sie an drei Tagen in der Woche
aushalf, habe sie sich als Bedienung auf
dem Oktoberfest beworben. Ihre Chancen
stünden nicht schlecht, meinte sie.

Vielleicht, dachte Süden, trainierte sie
mit ihrer unaufhörlichen Lauferei bereits
für den Marathon im Bierzelt und mit ih-
ren ausladenden Hüftbewegungen das
Wegscheuchen aufdringlicher Besucher.

An Stammgäste im Lindenhof erinnerte
sie sich nur vage. Es sei immer viel zu tun
gewesen, und Zacherl habe „absolut Wert
auf Freundlichkeit gegenüber jedem und

jeder“ gelegt. Er selbst habe sich stets be-
müht, jedem Tisch einen Besuch abzustat-
ten „und einen kurzen Plausch“ zu halten.
Dass er sich auf einen Stuhl beim Tresen
gesetzt und abwesend in die Runde ge-
blickt habe, hielt Sissi für ein Gerücht. "So
was hätt der nie getan, der war leutselig
und unterhaltsam, der hat das abgelehnt,
wenn ein Griesmut aufkam.“

Mitten im Gehen kicherte Sissi und blin-
zelte Süden mit beiden Augen eigenartig
zu. Er nickte und hob seine Teetasse, aus
der er kaum getrunken hatte. Der Kaffee
der Mielich-Brüder nagte immer noch an
seinen Magenwänden.

Das alles bedeutete, sagte Süden, Sissi
habe vor mehr als vier Jahren im Linden-
hof gearbeitet. Wieso?, wollte sie wissen.
Süden ging nicht darauf ein, sondern bat
sie, nachzurechnen.

„Kommt hin“, sagte sie, als sie die Tasse
auf dem viereckigen Klapptisch aus grauem
Holz abstellte. „Ist lang her, die Zeit ver-
geht. Danach war ich nie wieder dort.“

Von Maria Wetzel

STUTTGART. Die Entlassung einer Vikarin,
die einen Muslim geheiratet hat, spaltet die
Evangelische Landeskirche in Württem-
berg. Bei der Herbstsynode in Stuttgart ver-
teidigten der Oberkirchenrat und eine Mehr-
heit des Kirchenparlaments am Dienstag
die Entscheidung der Kirchenleitung. Diese
hatte die 28-Jährige vom Dienst suspendiert
und ihr zum Jahresende gekündigt, weil sie
im Sommer ihren aus Bangladesch stam-
menden Partner muslimischen Glaubens
geheiratet hatte.

Nicht nur Muslime, sondern auch viele
Christen fragten sich, wie ernst es die Kir-
che mit dem christlich-islamischen Dialog

meine, wenn die Heirat mit einem Muslim
zu einer Beendigung des Dienstverhältnis-
ses führe, kritisierte Harald Kretschmer
vom progressiven Gesprächskreis Offene
Kirche in der aktuellen Debatte. Das Pfar-
rergesetz, das Ehen mit nichtevangelischen
Partnern nur in Ausnahmefällen zulässt,
müsse überarbeitet und der heutigen Zeit
angepasst werden.

Der „postmoderne Individualismus“
mache es vielen Menschen schwer, zu erken-
nen, dass für Pfarrer ein besonderes Treue-
verhältnis gälte, meinte hingegen Werner
Schmückle vom konservativen Gesprächs-
kreis Lebendige Gemeinde. Die Heirat mit
einem Muslim verpflichte dessen Ehefrau,
Kinder muslimisch zu erziehen.

Ernst-Wilhelm Gohl vom mittleren Ge-
sprächskreis Evangelium und Kirche
warnte vor „billigen polemischen Verkür-
zungen“. Wer seinen Glauben für richtig
halte, sei nicht fundamentalistisch. „Wie sol-
len wir mit anderen Religionen diskutieren,
wenn wir unsere eigene Religion nicht für
wahr halten?“ Personaldezernent Wolfgang
Traub sagte, Pfarrer hätten eine besondere
Verantwortung für ihre Lebensführung.
Deshalb verlangten auch die EKD und die
anderen Landeskirchen, dass die Ehepart-
ner von Pfarrern evangelisch, zumindest
aber christlich sein müssten. Voraussicht-
lich Mitte Dezember wird sich das kirchli-
che Verwaltungsgericht mit dem Wider-
spruch der Vikarin befassen.

Erklärst du mir dein Handy, erklär’ ich
dir den Plattenspieler – so funktioniert
„Medienpartner“, ein generationsüber-
greifendes Projekt aus Friedrichshafen.
Es wurde nun als eine von sieben vor-
bildlichen Bildungsideen aus Baden-
Württemberg ausgezeichnet.

Von Lisa Welzhofer

STUTTGART/FRIEDRICHSHAFEN. Über den
Plattenspieler gebeugt, kommen der alte
Mann und der Junge ins Reden. Der Senior
erklärt dem Teenager, wie man dieses Ding
mit dem Teller zum Klingen bringt. Der
zückt daraufhin das Smartphone und zeigt
dem Älteren seine digitale Plattensamm-
lung. Am Ende diskutieren die beiden, ob
man im Bus nun laut Musik hören sollte
oder lieber nicht.

Hanna Steinmetz kann viele solcher klei-
nen Episoden aus dem Projekt „Medienpart-
ner“ (Mepa) erzählen, in dem sich Jugendli-
che und Senioren gegenseitig neue und alte
Medien erklären. Die Kultursoziologin hat
das Konzept im Auftrag der Ott-Goebel-Ju-
gend-Stiftung aus Stuttgart ausgearbeitet
und in Friedrichshafen am Bodensee umge-
setzt. Jetzt wurde es beim Wettbewerb
„Ideen für die Bildungsrepublik“ der Initia-
tive „Deutschland – Land der Ideen“ als ers-
ter von sieben baden-württembergischen
Preisträgern ausgezeichnet.

Die Idee von Mepa: Jeweils ein junger und
ein älterer Mensch begeben sich gemeinsam
auf einen Geräteparcours, der zehn techni-
sche Pärchen zeigt: unter anderem eine
Schreibmaschine und einen Computer, eine
Landkarte und das Internetangebot Google
Maps, das Telefon und die Internettelefonie,
die Polaroid- und die Digitalkamera.

„Ziel ist es, Interesse für die Medienwelt
des anderen zu wecken. Jeder soll zeigen
können, was er kann und weiß“, sagt Stein-
metz. Das fördere vor allem auf Seiten der
Senioren Selbstbewusstsein. Mepa arbeitet
aber nicht nur partnerschaftlich im Sinne
der Generationen, auch die Umsetzung ist
ein Gemeinschaftswerk der Ott-Goebel-Ju-
gend-Stiftung, der Telekom und der Zeppe-
lin-Universität Friedrichshafen.

Damit steht das Projekt exemplarisch für
einen Trend: Um allen Kindern gleiche
Chancen auf Bildung zu ermöglichen, gebe
es immer mehr Netzwerke und Bündnisse,
so Ariane Derks von der Standortinitiative
„Land der Ideen“ bei der Preisverleihung in
Stuttgart. Sie sieht eine „gesellschaftliche

Bewegung für mehr Bildung“. Der Wettbe-
werb, bei dem deutschlandweit 52 Projekte
ausgezeichnet wurden, will das fördern. Er
ist Teil der von Bundesbildungsministerin
Annette Schavan ins Leben gerufenen Alli-
anz für Bildung, die staatliche, private und
zivilgesellschaftliche Kräfte zusammenfüh-
ren will. Hans Fleisch, Generalsekretär des
Bundesverbands Deutscher Stiftungen,
sieht auch in seinem Bereich einen Trend
hin zu Bildungsprojekten. Dass Stiftungen
damit eine Lücke schließen müssen, die der
Staat hinterlässt, sieht er aber nicht so. Es
handle sich eher um ergänzende Angebote
zur Arbeit der Schulen, sagte er im Rahmen
der Preisverleihung.

Auch die anderen sechs Gewinner aus
dem Land, die in den kommenden Monaten
nacheinander ausgezeichnet werden sollen,
setzen auf Kooperation: Das Projekt „Ki-
cken & Lesen“ der Stadt Stuttgart will Jun-
gen über Fußball an Bücher heranführen
und dafür Vereine, Bibliotheken und Schu-
len zusammenbringen. In Ulm helfen ehren-
amtliche Berater aus Unternehmen Schü-
lern bei der Berufswahl, und in Rust versu-
chen der Förderverein Science und Techno-
logie und der Europa-Park Kindern Natur-
wissenschaften näherzubringen.

Gesundheitserziehung ist das Ziel der Me-
dizinischen Kinderakademie Ravensburg,
während in Bietigheim-Bissingen Stadtteil-
Mentoren Kinder unterstützen, deren El-
tern ihnen nicht in der Schule helfen kön-
nen. Eine ähnliche Idee verfolgt das Netz-
werk Stuttgarter Paten, das sich aus Bür-
gern, Vereinen, Stiftungen und Unterneh-
men speist.

Die Macher von Mepa haben mit ihrem
Konzept so gute Erfahrungen gemacht, dass
es 2012 in Weingarten – in Kooperation mit
der dortigen Pädagogischen Hochschule –
eine Fortsetzung geben soll.

Roman

Kündigung nach der Hochzeit
Die Entlassung einer Vikarin mit muslimischem Ehemann spaltet die evangelische Landessynode

¡ Der bundesweite Wettbewerb „Ideen für
die Bildungsrepublik“ zeichnet Projekte
und Initiativen aus, die zu mehr Bildungs-
gerechtigkeit für Kinder und Jugendliche
beitragen. In diesem Jahr gab es 1300 Be-
werber, aus denen eine Expertenjury 52
Preisträger ausgewählt hat.

¡ Ausgelobt hat den Wettbewerb die Initia-
tive „Deutschland – Land der Ideen“, die
2005 von der Bundesregierung und dem
Bundesverband der Deutschen Industrie
gegründet wurde. Ziel ist es unter ande-
rem, im In- und Ausland ein positives
Deutschlandbild zu vermitteln.

¡ Mehr Informationen unter
www.land-der-ideen.de. (wel)

Landesszene

KARLSRUHE (lsw). Der Streit um das Institut
für Transurane (ITU) ist so gut wie beige-
legt. Die Verhandlungsgespräche seien
„sehr erfolgreich gelaufen“, sagte Umwelt-
minister Franz Untersteller (Grüne) am
Dienstag. Der Kompromiss sieht vor, dass
das EU-Institut nahe Karlsruhe die geplan-
ten Mengen radioaktiver Stoffe für die For-
schung deutlich reduziert. Ferner will das
ITU die radioaktiven Emissionen auf zehn
Prozent der genehmigten Menge verringern.
Es verpflichtet sich zudem, seine Forschung
im Zusammenhang mit künftigen Reaktor-
systemen auf Sicherheitsfragen zu begren-
zen. Im Gegenzug will die Gemeinde Linken-
heim-Hochstetten nach Zustimmung ihres
Gemeinderats grünes Licht für den ITU-Er-
weiterungsbau geben, der teilweise auf ih-
rer Gemarkung stehen soll.

KARLSRUHE (lsw). Das Genehmigungsver-
fahren für die geplante zweite Rheinbrü-
cke bei Karlsruhe wird sich weiter in die
Länge ziehen. Die Erörterungstermine
für die parallel angesetzten Planfeststel-
lungsverfahren in Rheinland-Pfalz und
Baden-Württemberg können frühestens
im zweiten Quartal 2012 angesetzt wer-
den, wie der Fakten-Check am Dienstag
in Karlsruhe ergab. Damit rückt der Bau-
beginn weiter in die Ferne. Nach Ansicht
des Verkehrsministeriums Baden-Würt-
temberg wird damit eine Sanierung der
bestehende Brücke während des norma-
len Verkehrsbetriebes immer wahrschein-
licher. Als weiteres Hindernis nannte die
Sprecherin, dass die Stadt Karlsruhe bis-
lang nicht bereit sei, die notwendigen Flä-
chen für die Anbindung der neuen Brücke
an die Bundesstraße 10 abzugeben. Dieses
Problem müsse geklärt werden, bevor die
Planungen ins Detail gehen.

Zu weiteren Zeitverzögerungen könn-
ten auch die Ausgleichsmaßnahmen für
den Naturschutz führen. Der Fakten-
Check, an dem neben den Vertretern der
Ministerien und Kommunen auch Um-
weltschützer teilnahmen, ergab zudem,
dass der tägliche Stau mit einer zweiten
Brücke kaum behoben werden könne.

Gemeinsam auf
den Geräteparcours
Immer mehr Bildungsprojekte setzen auf Kooperation

Info

Jeder zeigt, was er kann – das

fördert das Selbstbewusstsein

der Senioren
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